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yz Wissen

Von Alyssa Mallkowsky

Demenz- und Schmerz-Patienten
können häufig nicht ausdrücken,
ob und wo ihnen etwas weh tut.
Aus dieser Motivation heraus ist
durch die Universität Bamberg ein
Labor entstanden, in dem
Patienten eigenständig leben
können – allerdings werden sie
dort rund um die Uhr beobachtet.

BAMBERG — Es sieht aus wie eine
normale Mehrzimmerwohnung.
Hier soll ein Bett stehen, ein Esstisch
und eine Küchenzeile – und ein Kon-
trollraum. Von dem aus können die
Wissenschaftler beobachten, was die
Bewohner tun. Dafür sind zwölf
360-Grad-Kameras und fünf Mikrofo-
ne an der Decke zu finden sowie ein
kontrollierbares Beleuchtungssys-
tem. Unter dem Parkett sind Senso-
ren aus Draht verlegt.

Noch steht das Bamberger „Living
Lab“ leer. Im April soll das Labor ein-
satzbereit sein – sodass Menschen
darin leben können. Bald sollen hier
Demenzerkrankte essen, wohnen
und schlafen können. Sie werden
jeden Tag im Namen ihrer Gesund-
heit und der Wissenschaft beobach-
tet und das möglichst ohne Labor-
charakter. „Das Hauptziel ist
Schmerz und Emotionen von Betrof-
fenen systematisch zu erfassen“, sagt
Dagmar Steuer-Flieser, die Kanzlerin
der Universität Bamberg. „Viele
Erkrankte geben vage Andeutungen
von Schmerz von sich. Die Angehöri-
gen merken zwar, dass etwas nicht
stimmt, aber die Betroffenen können
es nicht aussprechen oder sich artiku-
lieren.“

Psychologen arbeiten
mit Informatikern zusammen

Seit zwei Jahren arbeiten deshalb
Informatiker und Psychologen
zusammen. Eine Kombination, die
bislang selten ist, aber für die
Zukunft zunehmend wichtiger wird.
Von der Psychologie kam die For-
schungsidee und die Informatiker
haben geholfen sie umzusetzen.
Dafür verarbeiten sie die Daten aus
den Beobachtungen und werten sie
aus. Diese Ergebnisse kommen dann
zurück in die Psychologie, um Metho-
den zu entwickeln, Demenzerkrank-

ten zu helfen. An diesem Projekt sind
unter anderem auch die Fraunhofer
Institute aus Darmstadt und Erlan-
gen beteiligt. Das bayerische Gesund-
heitsministerium finanziert das
„Bamberger Living Lab Demenz (Bam-
lid)“ mit einem Betrag von rund
143 000 Euro.

Was Kameras und Mikrofone auf-
zeichnen, hilft den Wissenschaft-
lern, die Mimik, Laute und Bewegun-
gen der Bewohner zu beurteilen. Ein
Stöhnen beim Aufstehen oder ein
Seufzen beim Hinlegen, alles, was
auf Schmerzen hindeuten kann, wird
aufgezeichnet. Die Forscher nutzen
dafür eine Beobachtungsskala zur
Schmerzerfassung namens PAIC15.
Sie können im Kontrollraum in der
Mitte der Wohnung sitzen oder die
Daten an weitere Experten schicken.

„Die Videos werden von Spezialis-
ten bewertet, die dann Situation
anhand der Aufnahme beurteilen
können“, sagt Miriam Kunz, Professo-
rin für Medizinische Psychologie
und Soziologie an der Universität

Augsburg, die vorher in Bamberg
gearbeitet hat.„Es wird auch mit
maschineller Mustererkennung gear-
beitet. Damit wollen sie erforschen,
wie sich Schmerz bei den Patienten
auswirkt.“

Das Experiment
erinnert an „Big Brother“

Hinzu kommen die Sensoren im
Boden. Sie protokollieren, ob die Teil-
nehmer Umwege machen anstatt
einen direkten Weg zu nehmen oder
gar stürzen. Außerdem soll „der Ein-
fluss von Licht auf die Teilnehmer
beobachtet werden“, sagt Kunz.
Dafür können sie es in den Räumen
heller und dunkler machen, grelles,
weißes Licht oder Sonnenlicht ein-
stellen.

Auf zwei Wegen können die
Demenzerkrankten an dem Experi-
ment des Labors teilnehmen. „Die
Probanden konnten selber das Einver-
ständnis dafür geben. Wenn sie nicht
mehr zurechnungsfähig sind, konn-

ten das auch ihre Angehörigen für sie
tun“, sagt Kunz. „Die Angehörigen
können am ersten Tag auch im Kon-
trollraum bleiben, damit sich sowohl
die Probanden als auch die Angehöri-
gen sicher fühlen. Hier ist alles trans-
parent.“ Störend soll die Beobach-
tung für die Teilnehmer nicht sein,
wie Kunz deutlich macht: „Die Pro-
banden vergessen schnell, dass um
sie herum Kameras und Mikrofone
aufgestellt sind. Das kann mit Fern-
sehsendungen wie Big Brother vergli-
chen werden.“

In Zukunft sollen hier nicht nur
Demenz- und Schmerz-Patienten
untersucht werden, sondern auch
andere Fakultäten der Universität
können das Labor nutzen. Damit
wären Untersuchungen von Men-
schen mit Nierenversagen oder geisti-
gen Behinderungen wie Autismus
möglich. Die erforschten Erkenntnis-
se können wie im derzeitigen Projekt
auf den Alltag vieler Patienten zu
Hause oder in Altersheimen übertra-
gen werden.

Umweltfreundlicher produzieren –
immer mehr Firmen wollen das
versuchen. Gerade für Brauereien
ist das aber mit hohen Kosten
verbunden, die sich vor allem
kleinere Betriebe nicht leisten
können. Daher hat die Universität
Bayreuth eine neue und
günstigere Methode entwickelt,
um den CO2-Ausstoß von
Brauereien zu reduzieren.

BAYREUTH — Mehr als 600 Betriebe
in Bayern stellen täglich eines der
beliebtesten Nahrungsmittel im
Land her: Bier. Besonders erfri-
schend ist das Getränk durch die
Kohlensäure, die bei der Gärung
entsteht – ein Gas aus Wasser und
Kohlenstoffdioxid (CO2). Bei der Bier-
produktion entweichen allerdings
durch die Kohlensäure bis zu 200 000
Tonnen CO2 pro mittelständischem
Betrieb, die jährlich in die Atmosphä-
re gelangen.

Der Lehrstuhl Umweltgerechte Pro-
duktionstechnik an der Universität
Bayreuth hat deshalb das Projekt
„Capturing and Storage of Carbon
Dioxide (Cascade)“ gestartet – für das
Auffangen und Lagern von Kohlen-
stoffdioxid. Die Wissenschaftler
haben eine Anlage für die Bierproduk-
tion konstruiert. „In einer Brauerei
gibt es eine Vielzahl an Kohlenstoff-

dioxid-Quellen, wie
die Abluft aus Leitun-
gen oder Lagertanks“,
erklärt Bernd Rose-
mann, Direktor des
Lehrstuhls. „Wenn
man unsere Cascade-
Anlage anschließt,
kann man dort ähn-
lich wie bei einem Kaf-
feefilter das Gas durch-

leiten.“ Wie beim Kaffeefilter der Kaf-
feesatz hängen bleibt, bleibt hier das
CO2 hängen. „So wie man den Kaffee-
filter ausschütten kann, kann man
auch das CO2 wieder lösen“, sagt
Rosemann. „Damit ist der Betrieb in
der Lage, das CO2 nicht in Abluft oder
Atmosphäre abzuleiten, sondern wie-
der einzusetzen.“

Der Lehrstuhl hat für sein Projekt
bewusst einen Produktionsprozess
gewählt, bei dem ein Kreislauf entste-
hen kann. „Die Brauereien haben CO2

bereits vor Ort im Einsatz, das nach

der Nutzung in die Atmosphäre ent-
lassen wird. Auf der anderen Seite
kaufen sie wiederum CO2 zu“, erklärt
Rosemann. „Damit ist der Gedanke
naheliegend, dass man die beiden
Stoffströme verbindet und versucht,
möglichst viel im Kreis zu führen.“

Die Idee, das Kohlenstoffdioxid im
Brauereibetrieb wiederzuverwenden
ist nicht neu. Größere Betriebe nut-
zen dafür sogenannte Gaswäscher,
die für Kleinbetriebe aber zu teuer
sind. Gaswäscher bringen den Gas-
und Wasserstrom in Kontakt und
gewinnen so bei der Gärung wieder
CO2 zurück.

Die Pilotanlage
steht in Neumarkt

Mit Cascade hingegen will der
Lehrstuhl besonders kleinen und
mittelständischen Bierbrauern – von
denen es in Bayern viele gibt – hel-
fen, umweltfreundlicher und trotz-
dem günstig zu produzieren. Die
Anlage ist für kleine Betriebe flexibel
anzubringen und verringert den
Zukauf von Kohlenstoffdioxid.

Einen Betrieb in der Region gibt es
bereits, der das ausprobiert. „Bei der
Neumarkter Lammsbräu wurde die
Pilotanlage erstmals erprobt, die in
unserem Projekt jetzt weiter entwi-
ckelt wird“, sagt Rosemann. Hier kön-

nen bis zu 80 Prozent der Betriebsga-
se wiederverwendet werden. „Ein
wenig Verlustmenge macht man aber
immer. Das muss man mit zugekauf-
tem CO2 gegebenenfalls noch ergän-
zen.“

Kohlenstoffdioxid hat verschiede-
ne Anwendungen in der Bierproduk-
tion. „Wir müssen differenzieren zwi-
schen dem CO2, das in die Getränke
gelangt und dem CO2, um Flaschen

oder Leitungen vorzufüllen“, sagt
Rosemann. Das Vorfüllen mit CO2

schützt das Getränk vor Sauerstoff
und macht es dadurch haltbarer. Bis-
her nutzen sie die Anlage für diesen
Prozess. „Wir haben noch kein wie-
derverwertetes CO2 in die Getränke
geleitet“, sagt Rosemann. Der
Geschmack des Bieres würde sich
dadurch aber nicht verändern.
 Alyssa Mallkowsky

Mit Kameras wie dieser werden die Bewohner in ihrem Alltag beobachtet. Dadurch wollen die Forscher,
herausfinden, welche Bewegungen ihnen schwerfallen und Schmerzen bereiten.
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NÜRNBERG — Ob mit dem Auto,
Fahrrad oder Bus – jeder ist ständig
unterwegs. Mobilität ist aus dem All-
tag kaum wegzudenken. Aber sie
führt auch zu Herausforderungen,
vor allem, wenn es ums Klima geht.
Deshalb hat die Arbeitsgruppe (AG)
Nachhaltigkeit der Technischen
Hochschule Nürnberg das Thema für
ihre diesjährige Vortragsreihe
gewählt – „Nachhaltigkeit bewegt:
die Transformation der Mobilität“.
Gäste aus verschiedenen Branchen
sprechen alle zwei Wochen aus ihrer
Sicht über die ökologischen Folgen
der Fortbewegung.

Los geht es am heutigen Mittwoch,
18. März: Weert Canzler vom Wissen-
schaftszentrum Berlin für Sozialfor-
schung spricht über „Die erloschene
Liebe zum Automobil. Eine sozialwis-
senschaftliche Annäherung“.

Am Mittwoch, 1. April, geht es um
„Die Musik spielt nicht nur in Metro-
polen: Mobilität in Mittel- und Klein-
städten“ mit Laura Gebhardt, Institut
für Verkehrsforschung Berlin.

Am Mittwoch, 15. April, spricht
Harald Kipke von der Technischen
Hochschule Nürnberg über „Die Ver-
kehrswende in der Stadt – im Wider-
spruch technischer und organisatori-
scher Lösungsvisionen“.

Mittwoch, 29. April: „Wie in For-
schungsprojekten die Mobilität in
ländlichen Räumen erforscht wird“
mit Alexandra König, Institut für Ver-
kehrssystemtechnik, Braunschweig.

Mittwoch, 13. Mai: „Synergie von
Elektromobilität und Stromerzeu-
gung für ein klimaverträgliches und
CO2-freies Verkehrssystem“ mit Nor-
bert Graß und Armin Dietz von der
Technischen Hochschule Nürnberg.

Mittwoch, 27. Mai: „Klimaopti-
mierte Flugrouten und synthetische
Kraftstoffe für die Luftfahrt von mor-
gen“ von Stefanie Meilinger, Hoch-
schule Bonn-Rhein-Sieg.

Mittwoch, 10. Juni: „Mobilitäts-
visionen und ihre rechtliche Umsetz-
barkeit“ von Matthias Hartwig, Insti-
tut für Klimaschutz, Energie und
Mobilität Berlin.  
Die Vorträge finden im Hörsaal
BL.T01 in der Bahnhofstraße 87 in
Nürnberg statt, von 17.30 bis 19 Uhr.
Der Eintritt ist frei.
 Alyssa Mallkowsky

Bei der Herstellung von Bier, wie etwa beim Abfüllen, kommt viel
Kohlenstoffdioxid zum Einsatz.
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Bernd
Rosemann

Die Universität Bamberg eröffnet ein Labor für Demenzkranke

Patienten unter Beobachtung

Weniger Kohlenstoffdioxid-Ausstoß in Brauereien

Bayreuther Forscher machen Bierproduktion umweltfreundlicher

Vortragsreihe

Ökologisch
unterwegs mit
Auto und Bahn
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